Damiger Dampfboot 
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Donnerſtag, den 28. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Das Abonnement pro Juni 
beträgt 10 Sgr. 


Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direet 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Gumbinnen, Mittwoch 27. Mai. 
Warſchauer Berichte, ſcheinbar aus Regierungskreiſen 
hervorgegangen, melden, daß ſich an der galiziſchen 
Grenze politiſche Inſurrections⸗Banden zu bilden an- 
gefangen hätten. Als Organiſateur wird angeblich 

Langiewiez genannt. 

Dresden, Dienſtag 26. Mai. 
Die zweite Kammer iſt der erſten Kammer gegenüber 
bei Abſchaffung der Todesſtrafe ſtehen geblieben. 


Altenburg, Mittwoch 27. Mai. 
Geſtern Nachmittag explodirte hierſelbſt die Neu⸗ 
mayerſche Pulverfabrik. Das Miſchungs⸗ und 
Maſchinenhaus ſind niedergebrannt; vier Menſchen 
ſind dabei verunglückt. 
Wien, Mittwoch 27. Mai. 
Die heutige „Wiener Ztg.“ publicirt den Ausweis 
der Staats ſchulden⸗Controlleommiſſion über den Stand 
der Staatsſchuldey am 31. Dezember 1867. Hier- 
nach belief ſich die Totalſamme der Staatsſchulden 
auf 3,025,315,896 Gulden, die Zinſen für dieſelben 
betrugen im Jahre 1867 127,718,147 Gulden und 
es hatten ſich die Staatsſchulden von Ende December 
1866 bis dahin 1867 um 105,598,206 Gulden 
vermehrt. 
Paris, Mittwoch 27. Mai. 
Die „Patrie“ ſchreibt: Dem Staatsrathe liegt gegen» 
wärtig das Contingentsgeſetz von hunderttauſend Mann 
pro 1869 vor. Daſſelbe geht alsdann ſofort der 
Deputirtenkammer zu. — Die „Liberté“ meldet, die 
Regierung hat den hannoverſchen Flüchtlingen eröffnet, 
ſie werde nicht dulden, daß die gewährte Gaſtfreund⸗ 
Schaft entſtellt und in ein aggreſſives Auftreten gegen 
reußen umgeſtaltet werde. 

— Im Quartier Latin herrſchte geſtern eine gewiſſe 
Aufregung. Für die Vorleſungen des Profeſſors See, 
welcher in der neulichen Senatsdebatte über die Unter- 
richtsfreiheit angegriffen worden war, hatte die Polizei 
Vorſichtsmaßregeln getroffen. Der Decan der Facul⸗ 
tät, Profeſſor Wurtz, trat energiſch gegen dieſe Ein- 
miſchung der Polizei auf, welche ſich darauf zurückzog. 
Weitere ernfte Ruheſtörungen fielen nicht vor. 

Florenz, Mittwoch 27. Mai. 
„Nazione“ meldet, der Finanzminiſter ſei mit der be⸗ 
treffenden Commiſſion der Kammer einig geworden, 
den beabſichtigten Beſteuerungsmodus des Ertrages 
des Grundbeſſtzes aufzugeben und dafür proviſoriſch 
einen zweiten Zehnten von der Grundſteuer einzuführen. 

Konſtantinopel, Dienſtag 26. Mai. 
Der Sultan äußerte ſich bei dem Empfang der 
Chriſtengemeinden etwa wie folgt: Er wolle, daß jeder, 
ohne Unterſchied der Religion, Vezier werden könne. 

— Der Scheich ul⸗Jslam, Chef der oberſten 
teligiöfen Körperſchaft „Ulema“, hat ſich in Beglei⸗ 
lung der christlichen Patriarchen und jüdiſchen Rabiner 
nach dem kaiſerlichen Palaſt begeben, um dem Sultan 

r die in feiner Rede bei Eröffnung des Staats. 
raths berheißene Gerechtigkeit und Gleichſtellung für 
alle Confeſſonen ihren Dank abzuftatten. 

Waſhington, Dienſtag 26. Mai. 

er Senat ſprach heute den Präſidenten Johnſon mit 


gegen 19 Stimmen von dem zweiten und dritten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Anklagepunkte frei und vertagte ſich dann auf unbe 
ſtimmte Zeit. 


Politiſche Rundſchau. 


Wir haben eine wichtige, erhebende Woche durch⸗ 
lebt. Die Erwartungen, welche für die Einigung der 
Geiſter und Herzen an das Zollparlament geknüpft 
waren, find durch den ſchließlichen Verlauf der erſten 
Parlamentsſitzung beſtätigt worden. Die tiefere Ger 
meinſchaft, welche in allen deutſchen Stämmen lebt, 
iſt zu klarem und mächtigem Ausdrucke gelangt. Als 
unfere Regierung zu den Trutz⸗ und Schutzbündniſſen 
mit den ſüddeutſchen Staaten noch den neuen Zoll 
und Handelsvertrag hinzufügte und damit zugleich 
eine gemeinſame Vertretung des geſammten deulſchen 
Volles ins Leben rief, da durfte fie feſt vertrauen, 
daß in dieſer Vertretung der Geiſt des deutſchen 
Volkes ſich wirkſam erweiſen, und daß das Band, 
welches zunächſt zur Förderung der äußeren Wohl⸗ 
fahrt und der nationalen Sicherheit geſchaffen war, 
ſich mehr und mehr zu einem Mittel inniger Ge⸗ 
meinſchaft des geiſtigen und politiſchen Strebens ge⸗ 
ſtalten würde. Wohl gab es ungeduldigere Politiker, 
welche die freie und unbefangene Wirkung des deut⸗ 
ſchen Geiſtes nicht abwarten, ſondern früher noch als 
das Zollparlament verſammelt war, gleich eine wei⸗ 
tere volle Einigung geſichert wiſſen wollten. Durch 
dieſes ungeſtüme Drängen iſt freilich die wirkliche 
Einigung der Geiſter eher aufgehalten als gefördert 
worden; denn in Süddeutſchland wurde dadurch der 
Glauben hervorgerufen, als ſollten die dortigen Staa⸗ 
ten wider Willen und mit Aufopferung ihrer Eigen 
art in den engeren Bund der norddeutſchen Staaten 
mit hereingezogen werden. Die Widerſacher der Ein- 
heit im Süden benutzten dieſen Wahn, um die Be 
völkerung bei den Wahlen zu einem unnatürlichen 
Gegenſatze gegen die nationale Sache überhaupt an- 
zuregen. Unſere Regierung aber ließ durch dieſe 
Verirrungen nach der einen und nach der andern 
Seite ihre Zuverſicht nicht erſchüttern: in dem Be⸗ 
wußtſein, daß Preußen und der Norddeutſche Bund 
für ganz Deutſchland daſſelbe erſtreben, was alle 
wahrhaft deutſche Herzen auch im Süden erfüllt, 
durfte fie alles Weitere getroſt der freien An⸗ 
näherung und Verſtändigung der Geiſter über— 
laſſen, für welche in dem gemeinſamen Par- 
lamente eben der Boden geſchaffen war. In 
der That iſt in den Verhandlungen des Zollparla⸗ 
mentes eine Gemeinſchaft des Denkens und des 
Strebens hervorgetreten, welche viele weitere Kreiſe 
umfaßt, als es jüngſt noch den Anſchein hatte. In 
der denkwürdigen Sitzung vom 18. Mai kam die 
nationale Stimmung mit unwiderſtehlicher Macht zum 
Durchbruche und der Geiſt tief innerer Gemeinſchaſt, 
welcher vornehmlich aus ſüddeuſſchem Munde ver- 
kündet wurde, hat ſeitdem alle Zuſammenkünfte der 
Vertreter von Nord und Süd erfüllt und überall 
Zeugniß davon gegeben, daß das, was die deutſchen 
Herzen eint, ſtärker und mächtiger iſt, als das, was 
fie trennen könnte. Selbſt diejenigen unter den Ber- 
tretern Süddeutſchlands, welche ſich der Wirkung 
dieſes Geiſtes zu entziehen ſuchen, geben doch un⸗ 
willkürlich Zeugniß von der Macht deſſelben; denn 
ſo ſehr ſie vor Allem die Erhaltung der Selbſtſtän⸗ 
digkeit der ſüddeutſchen Staaten auch jetzt für geboten 
erklären, ſo betonen ſie doch ſtärker als je zuvor die 
Nothwendigkeit einer aufrichtigen Erfüllung der natio⸗ 
nalen und vertragsmäßigen Pflichten. In der weit 
überwiegenden Mehrheit der deutſchen Vertreter aber 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Gentr.-Ztgd.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.-Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenftein & Vogler. 


und in allen Kreiſen der Bevölkerung iſt im Laufe 
der letzten Woche das Bewußtſein erſtarkt, daß in 
den deutſchen Herzen in Nord und Süd eine tiefere 
Gemeinſchaft lebt und daß in dem Zollparlamente 
ſchon jetzt eine Stätte dieſer Gemeinſchaft, eine 
Stätte höherer nationaler Einigung des deutſchen 
Volkes gegeben iſt. In dieſem Bewußtſein, welches 
auch in der Thronrede unſers Königs erhebenden 
Ausdruck gefunden hat, dürfen wir getroſt der weiteren 
naturgemäßen Entwickelung deutſcher Einheit und 
deutſcher Kraft auf dem durch Verträge und durch 
den Volksgeiſt gefiherten Boden vertrauen. — 

Im Reichstag wurde geſtern (Mittwoch) faſt 
einftimmig die Ueberweiſung der Bernſtein'ſchen 
Petition (6000 Thaler zur Beobachtung der Sonnen⸗ 
finſterniß am 18. Auguſt d. J. zu bewilligen) an den 
Bundeskanzler beſchloſſen, obwohl Präſident Delbrück 
ſehr nachdrücklich auf den Mangel eines feſten Pros 
gramms für die angeregte Expedition und den Mangel 
an Geld in der Bundeskaſſe für wiſſenſchaftliche 
Zwecke hinwies, deren Verfolgung den Einzelſtaaten 
zu Überlaffen ſei. Die Grafen Baſſewitz und Solms⸗ 
Laubach waren die einzigen Gegner des Antrages der 
Petitionscommiſſion, weil ſie die Gefahr einer Erhö⸗ 
hung der Matrikularbeiträge für ihre Ländchen 
(Mecklenburg und Heſſen) fürchteten. — Es folgte 
die Berathung des Geſetzentwurfes über die Aufhe⸗ 
bung der Schuldhaft, deſſen § 1 nach langer Dis⸗ 
cuſſton angenommen wurde. — 

Dem Reichstage liegt ein Geſetz⸗Entwurf vor 
über eine neue „Maß- und Gewichts Ordnung für 
den Norddeutſchen Bund.“ Dieſe Vorlage f ſehr 
lobenswerth. Sie führt eine Reform ein, welche in 
den Kreiſen geiſtig freier Menſchen längſt gewünſcht 
wurde; aber fie hatte bisher einen Gegner zu bes 
wältigen, der zuweilen gar mächtig iſt und der uns 
innerlich und äußerlich gar ſtarke Hemmniſſe in den 
Weg legt. Dieſer Gegner jedoch, der „Gewohnheit“ 
beißt, iſt itzt ein wenig gefügiger geworden, als 
ſonſt, und ehe wieder die Zeit kommt, wo er eigen⸗ 
ſinnig wird und den Reformen ſeinen Widerſtand 
entgegenſetzt, wird er ſich hoffentlich gar ſehr für 
das neue Maß und Gewicht intereſſiren, denn er wird 
ſich inzwiſchen daran gewöhnt haben. — 

Der Vorzug des neuen Geſetz⸗Entwurfs vor allen 
andern, welche zeither bei uns an den Tag getreten 
find, liegt darin, daß er einen alten Zopf nicht zoll⸗ 
weiſe, ſondern mit Einemmale abſchneidet und dem 
Volke das Eingehen auf eine Reform zutraut nicht in 
der beliebten Manier des unvermerkten Einſchleichens 
derſelben, ſondern in der geraden Weiſe, die dem 
Volke zutraut, ſich bewußt von alten Gewohnheiten 
loszumachen. — 

Der Geſetz Entwurf verlangt, daß die zeitherigen 
Maße Zoll, Fuß, Elle u. ſ. w. beſeitigt werden und 
an deren Stelle das Meter gelten ſolle, mit allen 
Unterabtheilungen und Zuſammenſt lungen, wie dies 
der National » Konvent in Frankreich zur Zeit der 
großen Revolution feſtgeſtellt hat! — 

Der in letzter Leipziger Meſſe zu Stande gekom⸗ 
menen Petition an Bundes rath und Reichstag wegen 
Herſtellung eines einigen Bundespapiergeldes haben 
ſich ſeildem durch Einſendung von Beitrittsunter⸗ 
ſchriften Handel- und Gewerbetreibende in großer 
Anzahl aus vielen ſächſiſchen und auch aus einigen 
nichtſächſiſchen Städten angeſchloſſen. — 

Der Poſtvertrag mit den Niederlanden iſt bis 
auf die Unterzeichnung fix und fertig. Er wird dem 
Reichstage noch in dieſer Seſſion zugehen. — 
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Nach den neueſten Beſtimmungen wird der König 
nicht vor Schluß der Reichtags⸗Seſſion ſeine Som⸗ 
merreiſe antreten, dann aber ſofort wahrſcheinlich 
zunächſt nach Ems gehen und den Reſt des Sommers 
in der Schweiz zubringen. Der Miniſter v. Bismarck 
begleitet den König nicht, ſondern begiebt ſich zu 
längerm Aufenthalte nach Barzin in Pommern, um 
dann ſpäter eine Reiſe anzutreten. Die politiſche 
Windſtille macht die längere Abweſenheit des Miniſters 
von Berlin möglich. Er wird in Bundesangelegen- 
heiten von Delbrück, in Sachen Preußens von dem 
älteſten Mitglied des Staats⸗Miniſteriums, v. d. 
Heydt, vertreten. — 


In Hofkreifen iſt es nicht unbemerkt geblieben, 
daß der Eifer, mit welchem man ſich hohen Orts 
bemühte, die Zollparlaments mitglieder und vornehm 
lich die ſüddentſchen Gäſte auszuzeichnen, beinahe zu 
einer kleinen Kolliſton unter den Feſtzebern ſelbſt ge- 
führt hätte. Die Einladungen, welche den ſüddeut⸗ 
ſchen Mitgliedern des Zollparlaments zum Diner im 
königlichen Schloſſe und zu dem Feſte des Kron⸗ 
prinzen in Potsdam zu Theil wurden, ſchienen die 
Theilnahme an der Reiſe nach Kiel zu beeinträchtigen. 
Der König legte jedoch auf den Beſuch der norbdeut- 
ſchen Bundesflotte ſeitens der Mitglieder des Zoll 
parlaments einen hohen Werth und verlangte, daß 
der Kronprinz ſein Feſt zu Ehren des Parlaments 
vertagen ſollte. Dieſer ſchien aber nicht minder 
Werth darauf zu legen, noch in der letzten Stunde 
die Parlamentsmitglieder, zu empfangen, und ließ ſich 
nicht abhalten, den Arrangements zum Feſte ihren 
Lauf zu laſſen. Es fand ſelbſtverſtändlich eine güt⸗ 
liche Beilegung der Differenzen ſtatt, um welche ſich 
eine hohe Dame verdient machte, ſo daß beide 
Feſtivitäten zur anberaumten Zeit abgehalten wurden 
und jener Theil der Gäſte, welche im hieſigen Schloſſe 
und in Potsdam fetirt wurden, noch Zeit gewann, 
um 11½ Uhr Nachts den Hamburger Bahnhof zu 
erreichen. — 

Ein Aufſchwung der Geſchäfte iſt im Allgemeinen 
unverkennbar, aber er iſt nicht fo bedeutend, daß unfere 
Kaufleute und Fabrikanten daran denken können, die in den 
zwei letzten Jahren erlittenen Verluſte auch nur zum 
vierten Theil zu decken. Man rechnet allgemein auf 
einen ſtärkeren Export nach Amerika, der ſeit dem 
Bürgerkriege in ungewöhnlichem Maße geruht hat, 
während er bis dahin ſehr viele unferer größten 
Fabrikanten faſt ausſchließlich beſchäftigte. — 

Den welfiſchen Legionären, welche von der Am 
neſtie Gebrauch machen, wird dies ſauer genug ge⸗ 
macht. Ihre Offiziere haben ein vollſtändiges 
Spionage» und Bauernfängerſyſtem eingerichtet, um 
ſie zu überwachen und an der Rückkehr nach Preußen 
zu hindern. — 

Die in Baiern für die Wahl eines Hinterladungs⸗ 
gewehrs zur Bewaffnung der baierſchen Armee nieder- 
geſetzte Kommiffion hat ſich nunmehr definitiv für die 
Einführung des Werner'ſchen Hinterladungsgewehrs 
entſchieden. Näheres über dieſe Waffe verlautet 
noch nicht, und iſt dieſelbe bisher kaum genannt 
worden. — 

Das Befinden der Kaiſerin von Oeſterreich 
und der jüngſt geborenen Prinzeſſin wird von Peſther 
Blättern als trefflich bezeichnet. Die Kaiſerin wird 
bis zum 9. Juni in Ofen verweilen und an dieſem 
Tage nach Wien zurückkehren. — 

In der neueſten Zeit haben mehrere bisher in 
der Schweiz wohnende polniſche Flüchtlinge dies 
Land verlaſſen, um ſich, mit Päſſen von der äfter- 
reichiſchen Geſandtſchaft in Bern verſehen, nach Gali— 
ien zu begeben; dieſelbe Erſcheinung fol ſich in 
Frantteich und Italien zeigen. Die öſterreichiſchen 
Paſſe werden ihnen aber nur ertheilt, wenn fie den 
Beweis geliefert haben, daß ſie wirklich politiſche 
Flüchtlinge find. Will man gewiſſermaßen eine Con- 
centrirung der Polen in Galizien bewirken, oder er— 
füllt Oeſterreich einfach gegen unglückliche Verbannte 
eine Pflicht der Menſchlichkeit, indem es ihnen ein 
Aſyl in einem Lande anbietet, wo fie ihrem Vater⸗ 
lande näher ſind?“ — 

Durch das Ausplaudern dabei intereſſirter Per— 
ſonen — und die Erfahrung gerade der letzten Zeit 
hat gelehrt, daß auf dieſe Weiſe doch zuletzt in den 
meiſten Fällen die Wahrheit an das Licht kommt — 
iſt es offenbar geworden, daß die neuliche Reiſe des 
däniſchen Kriegsminiſters nach Paris das Werk der 
franzöſiſchen Kriegspattei geweſen iſt. Nur ſchlug der 
angelegte Plan zum Schluß fehl. Dos Ganze hatte 
einen fehr natürlichen Verlauf. Als der Däne zitirt 
wurde, baute man auf einige hingeworfene, an höch— 
ſter Stelle nicht ſchlecht aufgenommene Aeußerungen, 
als er aber vor der Thür ſtand, mochte wan ſich 
nicht recht darauf einlaſſen, und der zum Vergnügen 


Gekommene mußte ſich mit Zeughausbeſichtigungen 
und kollegialiſchen Beſprechungen begnügen. Es ſteht 
jetzt feſt, daß während der Anweſenheit des däniſchen 
Miniſters nichts irgend Weſentliches vorgenommen 
worden iſt. Was er mit Niel beſprochen, iſt nicht 
der Rede werth. Den Kaiſer hat er nicht, auch 
nicht im Geheimen, geſehen und er ging, was poſi⸗ 
tive Ergebniſſe betrifft, gerade ſo klug nach Hauſe, 
als er gekommen war. Immerhin aber hat er die 
Ueberzeugung mitgenommen, daß das Hinziehen der 
Grenzregulirung in Nordſchleswig Frankreich in den 
Kram paßt. Von Zeit zu Zeit wird, vielleicht nicht 
ohne daß die Regierung dabei die Hand im Spiele 
hat, von der franzöſiſchen Preſſe die Ente fliegen ge- 
laſſen, daß Frankreich bei Preußen wegen Ausfüh⸗ 
rung der Prager Stipulationen Vorſtellungen gemacht 
habe. — 

Aus dem Neapolitaniſchen wird noch immer über 
das Brigantenthum viel geklagt, obwohl General 
Pallavicini, der mit der Unterdrückung deſſelben be» 
auftragt iſt, ſchon manchen Haupiſpitzbuben gefangen 
genommen und erſchoſſen hat. Das ſtehende Löſe— 
geld, welches die Briganten für einen geraubten in 
die Berge entführten Menſchen fordern, iſt 1000 
Dukati; werden dieſelben nicht gezahlt, ſo wird der 
Unglückliche getödtet. — 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 28. Mai. 

— Das Cadettenſchiff, Sr. Maj. Fregatte „Niobe“, 
iſt von ſeiner Uebungsreiſe nach Weſtindien am 27. 
d. M. in Kiel eingelaufen. 

— Laut Cabinetsordre ſollen in Preußen auch in 
dieſem Jahre, wie bereits im vorigen, die beiden 
älteſten Jahrgänge der Landwehr ihrer ferneren Dienft- 
pflicht enthoben werden. 

— Für die Reſerve⸗ und Landwehrverpflichtung 
wird dem Vernehmen nach fortan jede ſonſtige Aus⸗ 
nahme und Vergünſtigung fortfallen, und ſollen 


namentlich auch die noch im reſerve- oder landwehr— 
pflichtigen Alter aus der activen Armee ausgeſchiede— 
nen Offiziere hierin genau den Beſtimmungen wie 
alle übrigen Mannſchaften unterliegen. 


Daſſelbe gilt 
von den einjährigen Freiwilligen. 

— In der geheimen Sitzung der Stadtverord— 
neten wurde die Beibehaltung von 5 Hülfs⸗Execu⸗ 
toren gegen 15 Thlr. Monatsgehalt und Executions⸗ 
gebühren auf 1 Jahr genehmigt. — Der Botenmeifter- 
Wwe. Arndt wird die bisherige Unterſtützung von 
50 Thlen. pro Anno als lebenslängliche Penſion 
bewilligt. i 

— Morgen wird Herr Profeſſor Dr. Ch. Herbſt 
fein 50jähriges und am 9. Juni c. der hieſige Thor» 
controlleur Herr Grüneberg, Ritter des eiſernen 
Kreuzes und anderer Orden, fein 60jähriges Amts» 
jubiläum feiern. 

— Die oberſte Poſtverwaltung des Norddeutſchen 
Bundes hat für das geſammte Poſtgebiet Erfparungen 
angeordnet, wahrſcheinlich um den durch das herab» 
geſetzte Briefporto entſtehenden Ausfall mit zu decken. 

— Da der Begräbnißraum auf dem St. Marien- 
Kirchhofe bereits fo beſchränkt iſt, daß nächſtens der 
in Mitten deſſelben befindliche Weg zu Grabſtätten 
benutzt werden muß, jo wird die Kirchhofsangele gen 
heit zu einer ſehr dringlichen und iſt Behufs Erle— 
digung derſelben zu morgen im Gewerbehauſe eine 
Gemeindeverſammlung anberaumt. 

— Der hieſige Frauenverein für Armen- und 
Krankenpflege zählt gegenwärtig 35 thätige und 270 
Beitrag zahlende Mitglieder. Während des Beſtehens 
deſſelben find überhaupt 519 Familien unterſtützt 
worden und 76 Familien befiaden ſich zur Zeit noch 
unter der Obbut deſſelben. Der Verein hat nicht 
nur reiche Spenden an Nahrungsmitteln jeglicher 
Art, ſondern auch, wo es Noth that, Kleidungsſtücke, 
Betten und Heizmaterial verabfolgt. Regelmäßig 
find 24 arme Frauen mit Handarbeiten verſorgt 
worden und iſt jetzt ſpeciell die Thätigkeit des Vereins 
zur Zeit des Nothſtandes im verfloſſenen Winter be— 
kannt, wonach viele verſchämte Arme durch Verab— 
folgung von Suppenmarken über dieſe traurige 
Periode hinweggeholfen ſind. 

— Ueber den Stand der Saaten in Weſtpreußen 
liegen uns günſtige Berichte vor. Der Regen iſt 
erwünſcht gekommen; auf leichtem Boden haben Klee 
und Kartoffeln durch die Dürre gelitten. 

— Das diesjährige Königsſchießen wird Seitens 
der Friedrich-Wilhelm Schützengilde am 3. Juni c. 
in üblicher Weiſe abgehalten werden, doch fehlt dies- 
mal die Zierde des Feſtzuges „der König“, da die 
Gilde durch den Tod des Rentier Hönig vermaift 
daſteht. 


— Die am nächſten Montag fällige Sitzung des 
Gartenbau- Vereins wird im königlichen Garten zu 
Oliva abgehalten werden. 

— Seit einigen Tagen finden wir in den hieſigen 
öffentlichen Lokalen literariſche Wochenberichte von Seiten 
der Buch, Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung Con- 
ſtantin Ziemſſen ausgelegt, welche den Zweck 
haben, das leſende Publikum mit den neueſten Er⸗ 
ſcheinungen auf dem Felde der Literatur jederzeit 
au fait zu erhalten. Wir können die Mühwaltung, 
welcher die genannte Handlung ſich unterzieht, nur 
dankbar anerkennen und machen unſere Leſer, welche 
von dieſem Unternehmen bisher vielleicht noch nicht 
Notiz genommen haben ſollten, ganz beſonders darauf 
aufmerkſam. — Zugleich wollen wir auf den Jour- 
nal⸗Leſe-Zirkel der Conſtantin Ziemſſen'ſchen Buch⸗ 
handlung hinweiſen, welcher vor andern Inſtituten 
dieſer Art den Vortheil für ſich hat, daß die Abonnenten 
unter den 42 vorhandenen deutſchen und franzöſiſchen 
Journalen beliebig ihre Auswahl treffen können und 
nicht genöthigt find, die ganze Maſſe der in dem 
Zirkel enthaltenen Zeitſchriften mit in den Kauf neh» 
men zu müſſen. Ein für ſich beſtehender Medieiniſcher 
Journal-Zirkel dieſer Handlung umfaßt 12 der nam⸗ 
bafteſten deutſchen medieiniſchen Zeitſchriften, die 
Muſikalien-Leih-Anſtalt des Herrn Conſtantin Ziemſſen 
über 16,000 Piecen, feine Jugend Leih- Bibliothek 
ca. 1200 Schriften der beſten Autoren. 

— Das vom Capitain Anderſon obſervirte Schiff, 
welches unweit Rixhöft durch Gewitter beide Maſten 
verloren hat, iſt die holländiſche Brigg „Alberdine 
Edgine.“ 

— Heute früh iſt ein Oderkahnſchiffer durch die 
Kriminal-⸗Polizei in Haft genommen, welcher die ihm 
anvertraute Fracht (Getreide) gefaͤlſcht hat. Dies iſt 
ſeit vierzehn Tagen der vierte derartige Fall. 

— In Bezug auf den Verkehr mit Rußland find 
neuerdings folgende Beſtimmungen getroffen worden: 
Equipagen und andere Fuhrwerke, lebendige Thiere, 


Leichen, eben ſo Documente, baares Geld, Gold- und 
Silberbarren, Platina, Edelſteine, echte Perlen, Pre- 
tiofen und Kunſtgegenſtände find vom directen Vers 
kehr mit den ruſſiſchen Stationen ausgeſchloſſen und 
deshalb nur im Binnenverkehr zur Beförderung an⸗ 
zunehmen. 


Sämmtliche vorbezeichnete Gegenſtände 
find deshalb nur bis Eydtkuhnen reſp. Wirballen zu 
expediren. Dergleichen Güter werden von den ruſ— 
ſiſchen Bahnen nur dann zur Beförderung angenom- 
men, wenn: 1) das Gewicht des einzelnen Collo, 
ſowie der Werth deſſelben declarirt iſt; 2) muß jedes 
Collo plombirt fein; 3) Equipagen und Kunftgegen- 
ſtände werden auch ohne höhere Werthangabe beför⸗ 
dert und letztere nur dann zur Verſicherung ange⸗ 
nommen, wenn Berfender, nach Vereinbarung mit der 
Bahnverwaltung, fie auf eigene Koſten durch Experte 
abſchätzen läßt. 

[Eine Oſtpreußiſche Familie.] Aus 
Königsberg ſchreibt man: Vor Kurzem waren die 
Gutsbeſitzer N.'ſchen Eheleute aus G. in Maſuren 
hierher gekommen, um die Ausſteuer für drei Töchter 
und einen Sohn, die alle vier an ein und demſelben 
Tage ihre Hochzeiten feiern werden, hier einzukaufen. 
Obſchon ein ſolcher Fall wohl in hundert Jahren kaum 
ein Mal vorkommen dürfte, ſo iſt hierbei eine noch 
viel größere Merkwürdigkeit von der Fülle des Segens 
zu erwähnen. Dieſes Ehepaar, in noch herrlich 
rüſtigem Alter von einigen fänfzig Jahren, hat nämlich 
aus ein und derſelben Ehe 24 Kinder, und zwar 
11 Knaben und 13 Mädchen am Leben, von denen, 
wie angeführt, 4 Kinder jetzt heirathen und 20 noch 
zurückbleiben. Die Frau Mama, eine faſt noch 
blühende, ſchöne Frau und in ewig heiterer Laune, klopfte 
dem Herrn Papa, der mit etwas ſüßſauerem Geſichte 
bei den Einkäufen immer einen Fünfzigthalerſchein 
nach dem anderen herausholen mußte, ganz ver 
gnügt auf die Schultern mit den Worten: „Na 
na, Alterchen, ſei nur nicht verdrüßlich, für die 
10 Margellen, die jetzt uns noch übrig bleiben, wird 
ja auch wohl noch Rath werden.“ Die Herrſchaften 
hatten doch an dem Vormittage 1400 Thlr. ausge 
geben, und meinte die Dame, die uns ſehr befreundet 
iſt, auf unſere Bemerkung: wie dieſe Hochzeiten wohl 
einen guten Riß in dem Geldbeutel verurſachen wür 
den, daß es ſo ſchlimm damit nicht ausſehe, auch 
ſelbſt wenn die andern Margellen (ein Lieblings“ 
ausdruck von ihr) alle noch in dieſem Jahre heirathen 
ſollten. Und dieſe Leutchen fingen vor 30 Jahren 
mit einem Capital von fünfhundert Thalern an, wo? 
für ſie ſich ein kleines Gutchen pachteten und durch 
unermüdliche Thätigkeit und Sparſamkeit es nicht nur 
zu 24 Kindern wie der Landſchulme iſter, ſondern 
auch zu einem ſehr bedeutenden Vermögen gebrach 
haben. 


x 


brannt und achtzig in der Meinen Stadt Valéry in 
Savoyen. Und doch ſtreifen all dieſe Z ffern nur 
die Oberfläche des Kraters, keineswegs feine Weite 
und Tiefe. Die Chroniſten hatten, durch die Ger 
wöhnung des Alltäglichſten, ſtarke Nerven und ver- 
zeichneten bei weitem nicht alle, ſondern nur die außer⸗ 
ordentlichſten Razzias, etwa wie unſere Zeitungen 
heute nur die Geburt von Vierlingen für eine nen⸗ 
nenswerthe Nachricht halten, die Zwillinge aber keiner 
Aufmerkſamkeit würdigen. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
der Chriſtenſtaat im Laufe der Jahrhunderte wohl 
eine Million ſeiner Bürger dem Hexenglauben geopfert 
hat. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Daß die Ablehnung der Petroleumſteuer dem 
Grafen Bismarck ſeinen Humor nicht genommen, be⸗ 
weiſt folgende Aeußerung, die er im Laufe der Sitzung 
gegenüber einem Abgeordneten der Linken, der ihn in 
einet Privatangelegenheit im Konferenzzimmer des 
Bundesraths aufgeſucht hatte, gethan hat: „Ich habe 
ein Bouquet von Roſen und Dornen angeboten, und 
nun wollen Sie nur die Roſen annehmen und uns 
die Dornen überlaſſen.“ — 

— Die Schuldgefangenen Berlins haben ihrer 
Hoffnung auf Befreiung in einer Depeſche an die 
beim Feſtmahle in Hamburg verſammelten Reichstags⸗ 
Abgeordneten Ausdruck gegeben. Die Depeſche lautete: 


Art von Rivalſyſtem zu contrebalanciren, deſto todes. 
würdiger blieb in den Augen der Chriſten der Frevel der 
Magier in Betreff der Vergewaltigung und Majeſtäts⸗ 
beleidigung Gottes. Nichts kann nämlich unhiftori- 
ſcher fein, als wenn man ſich vorſtellt, das Heiden⸗ 
thum verſchwand und das Chriſtenthum nahm ſeine 
Stelle ein, ungefähr wie Einer den Platz beſetzt, 
welchen der Andere geräumt hat. Im Gegentheile 
ging das Chriſtenthum mit dem Heidenthum eine 
lange Reihe von Compromiſſen ein, wie z. B. die 
Alterthumsforſcher ſchon längſt die Spuren dieſer 
Vermiſchung faſt in jedem Theile des römiſch katho⸗ 
liſchen Glaubens entdeckt haben. Was ſich nicht in 
legitimes Fleiſch und Blut des Chriſtenthums ver⸗ 
wandeln ließ, wurde eine Art baſtardirender Aus- 
wuchs an demſelben. In der Form von unzäh⸗ 
ligen abergläubiſchen Gebräuchen nahm dieſer Theil 
des Heidenthums eine ſchwankende Stelle ein, 
bald geduldet, bald verdammt, am Rande des 
Glaubens ſchwebend und durchflochten mit den auto⸗ 
riſirten religibſen Handlungen, von den Coneilien 
zwar desavouirt, von den unwiſſenderen Geiſtlichen 
aber in der Regel befördert und bei dem Volke 
häufig in ſtärkerer Verehrung, als die rituellen Ger 
remonien ſelbſt. Ein dritter Theil endlich bewahrte 
vollkommen ſtarr und unbeugſam die alte grauſige 
Form des Heidenthums, welches nach ſeiner angeblichen 
Ueberwindung noch viel zu ſtark war, um nicht alle 
Jahrhunderte des Chriſtenthums mitzuleben und mit 
der alten Titanenfauſt fort und fort in daſſelbe 
hineinzudrohen. Dieſer Theil des Heidenthums nun 
wurde der chriſtliche Teufelsſtaat. Und dieſer Staat 
wurde das Vaterland der Hexen, dieſer unglücklichen 
Erben der Magier, deren Verbrechen, aus dem Welt 
lichen ins Geiſtliche überſetzt, gleichſam den Teufel 
zum Gegenkaiſer Gottes machte und ein Hochverrath 
war, welcher jeden einzelnen Chriſten in Perſon an- 
ging; denn ſein Staat, der Gottesſtaat, das Reich 
der ewigen Seligkeit, fand ſich durch die Hexerei un⸗ 


Gerichtszeitung. 


Wir theilen hier einen Rechtsfall mit, der für Jeder 
mann intereſſant und wichtig iſt. Er betrifft die Ver⸗ 
antwortlichteit der Eiſenbahn-Verwaltungen für das in 
en Koupé's zurückgebliebene Handgepäck. Ein mit einem 
Perſonenzug der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn in 
Berlin eingetroffener Reiſender hatte in dem von ihm 
benutzten Koupé eine Spieluhr, die er mit ſich geführt, 
zurückgelaſſen. Der mit der Reviſion des Koupe’s ber 
auftragte Arbeiter fand dieſelbe und lieferte ſie an den 
dienſthabenden Stationsbeamten ab. Kaum eine Viertel- 

unde ſpäter meldete ſich ein Fremder unter Angabe 
feines Namens und Wohnorts, welcher die Uhr als fein 
Eigenthum reklamirte. Derſelbe beſchrieb den Kaſten, in 
welchem die Uhr verpackt war, ſo genau, daß der Beamte 
keine Zweifel hegte, den wirklichen Eigenthümer vor ſich 
zu haben, und daher dem Reklamanten den Kaften mit 
der Uhr ausbändigte. Einige Tage darauf wurden indeß 
von einer zweiten Perſon Eigenthumsanſprüche erhoben 
und die Rückgabe der Uhr, event, Erſatzleiſtung verlangt. 
Von der Eiſenbahn⸗Verwaltung abgewieſen, ſtrengte nun 
der neue Prätendent die gerichtliche Klage gegen dieſe an. 
Das Gerſcht erachtete, da die Klage ſich als Vindikation 
charakteriſirte, den von der Verklagten erhobenen Präju- 
dizial- Einwand, „daß es Sache des Klägers geweſen jei, 
den Nachweis zu führen, daß er von dem ihm angege- 
benen jetzigen Inhaber der Sache letztere nicht zurück. 
erhalten könne, denn ohne dieſen Nachweis ſei das Vor- 
bandenfein eines Schadens überhaupt nicht feſtgeſtellt“, 
für durchgreifend und wies den Kläger mit ſeinem 
Antrage unter Auferlegung der Koſten ab. Kläger 
rekurrirte an das Kammergericht zu Berlin und es 
wurde von dem Givilienat deſſelben das erſte Erkennt— 
niß aufgehoben und dem Kläger zur Feſtſtellung ſeines 
Eigenthumsrechtes die Ableiſtung eines Eides dahin auf- 
erlegt, daß er am Tage der Auffindung der Uhr die 
Reiſe nach Berlin mittels der Niederſchleſiſch.Märkiſchen 
Eiſenbahn gemacht, daß ſeines Wiſſens die von ihm in 
dem Wagen zurückgelaſſene und die aufgefundene Uhr 
identiſch ſeien, und daß er die Uhr von dem von ihm 
bezeichneten Handwerker getauft habe; im Schwörungs⸗ 
alle aber die Eiſenbahn verwaltung ſchuldig erachtet, die 
Uhr mit Kaſten dem Kläger herauszugeben oder den 
Werth zu erſetzen. 


Ein Kapitel von den Hexen. 
Gewiß giebt es in der Geſchichte der letzten drei 


harrenden Schuldgefangenen.“ 


— Zwei Bürger in Neuſtadt (Ober - Schleſien) 
hatten ſich wiederholt geweigert, ihre Kinder impfen 
zu laſſen. Da erſcheint plotzlich ein Polizeibeamter, 
verhaftet fie, und auf der Polize iſtube werden fte fo 
lange in Gewahrſam gehalten, bis die mittlerweile 
durch andere Beamte zum Impfarzt transportirten 
Mütter mit ihren Kindern, welche Letzteren derſelbe 
ſofort impfte, wieder nach Hauſe zurückgekehrt ſind. 


„Gedenken Sie der armen, ihrer baldigen Erlöſung 


Jahrhunderte keine Umwälzung, welche auffallender, 
wichtiger und folgenreicher wäre, als die Geneſung 
don jener intellectuellen Gehirnentzündung, welche 


man Wunderglauben nennt. Gegenwärtig nehmen 


faft alle Gebildeten die Erzählung von einem Wunder 
mit einem vollkommenen Unglauben auf. Eine Er⸗ 
cheinung mag noch fo unerklärlich fein, mag noch ſo 
hartnäckig jeder wiſſenſchaftlichen Forſchung verbergen, 
was ſie iſt; feſt ſteht, was ſie nicht iſt, nämlich 
daß ſie kein Wunder iſt. Das war einſt anders. 
Noch ſind es nicht drei, ja kaum zwei Jahrhunderte, 
daß nichts gewöhnlicher, wahtſcheinlicher und glaub⸗ 
würdiger war, als eine Wundergeſchichte. Es gab 
kaum ein Dorf oder eine Kirche, welche nicht der 
übernatürlichen Kundgebung ge⸗ 
daß die 
Finſterniß ſicht⸗ 
Sie 
taten dies nicht einmal, wie andere Duellanten, an 
abgelegenen Orten, fondern auf Straßen und Markt- 
plätzen, und Jedermann konnte zuſehen. Der eine 
uellant kämpfte mit Gottesurtheilen, mit Verzückun⸗ 
gen und Waiſſagungen, mit Blinden, welche ſahen, 
mit Tauben, welche hörten, mit Lahmen, welche 
büpften und ſprangen; der andere Duellant mit 
ten, welche auf Beſen ritten, und mit Milch, 


Schauplatz einer 
weſen wäre. Man hielt 
Mächte des Lichtes und der 
ar um die Meiſterſchaft 


dafür, 


kämpften. 


welche ſich in Blut verwandelte. 


Der Hrrenglaube iſt fo alt wie die Welt, und 


die gebildeiſten Staaten des Alterthums, Rom und 
riechenland, hatten ihn ſchen. Zu den Zeiten des 


emoſthenes wurde eine Zauberin Lamia hingerichtet. 
ie kann übrigens kaum als Ahnfrau der chriſtlichen 
eren betrachtet werden, denn das Alterthum ber 


tafte die Magier nur, weil fie den Menſchen ein 


eid zufügten, nicht weil fie Gott beleidigten. Dieſe 


nter ſcheidung iſt zwiſchen Heiden⸗ und Chriſtenthum 
weſentlich. 

Grauſame Strafgeſetze und harte Verfolgungen 
waren über die Magier gar oft ſchon unter den 
römiſchen Kaiſern verhängt worden, aber aus rein 
politiſchen Gründen. Die Magier, welche die Aſtro · 
ogie trieben und die Zukunft ermittelten, konnten 
urch das Vorgeben, aß Dieſer oder Jener zum 
urpur beſtimmt ſei, Verſchwörungen ſtiften, Gegen- 
Roifer aufſtellen, zur Rebellion ermuntern. Ihr 
erbrechen war Hochverrath. Als aber die Chri- 
en anfiagen, Über das römiſche Reich ſich aus zu; 
teiten, eine Secte voll ſtarker, mit vielem Märtyrer⸗ 
ute eingeweihter Schwärmerei, verabſcheuten ſie 
Mager die bürgerlichen als die religiöfen Folgen der 

agier; das Sacrilegium kam ihnen viel ſchrecklicher 
r als die Anarchie. Die Schäbdlichkeit der Magier war 
a Walls dur e die talis maniſchen Wirkungen des Weih- 
aſſerg und anderer chriſtlichen Ceremonien in einer 


do 


br 


mittelbar und tödtlich bedroht, wie wenn ein aus⸗ 
wärtiger Feind erobernd und zerſtörend in's Innere 


eines heißgeliebten Vaterlandes gerufen würde. 


In der That wird es am menſchlichſten ſein, die 
Hexenprozeſſe unter einem ſolchen Geſichtspunkte an- 
Was man Bitteres und Aufregendes gegen 
dieſen wüſteſten Exceß des Chriſtenthums ſagen kann, 
gewinnt ſofort ein anderes Geſicht, rückt uns näher 
und wird uns verſtändlicher, wenn wir uns vor— 
ſtellen, daß der chriſtliche Gottesſtaat die Hexen als 
anſehen 
mochte, ungefähr wie der franzöſiſche Sicherheits, 
ausſchuß die Ariſtokraten, die Royaliſten, die Emigranten 
anſah. Politiſche Parteien pflegen aber nicht auf 
die Bekehrung, ſondern auf die Vernichtung der 
Gegner auszugehen. In den Hexenprozeſſen ſollte die 
Partei des Teufels Kopf für Kopf phyſiſch vernichtet 
werden. Natürlich konnte es dabei den Gutgeſianten 
ebenſowenig einfallen, die Köpfe zu zählen und vor 
dem Umfange der Henkerarbeit zurückzuſchaudern, als 
es z. B. der Schreckensherrſchaft Robespierre's ein- 
aber freilich mit all ihren 
Guillotinen zu einer harmloſen Tändelei herabſinkt 
gegenüber jenem Terrorismus, welcher die Scheiter⸗ 
haufen der Hexen anzündete, und welcher in aller 
Menſchen Geſchichten ohnegleichen und ohne Beiſpiel 
Sollen doch fiebentaufend Hexen allein in 
Trier verbrannt worden ſein, ſechshundert von einem 
einzigen Biſchof von Bamberg, achthundert in einem 
einzigen Jahre im Bisthume Würzburg! Zu Touloſe, 


zuſehen. 


eine politiſche Partei von Verſchwörern 


gefallen iſt, welche 


daſteht. 


dem Sitze der Inquiſition, ſtarben vierhundert Per- 


ſonen wegen Zauberei bei einer einzigen Hinrichtung 


und in dem winzigen Douay fünzig in einem Jahre. 
Remy, ein Richter von Nancy, rühmte ſich, in ſechs⸗ 
zehn Jahren achthundert Hexen dem Feuer Überant- 
wortet zu haben. Die Hinrichtungen, welche in 
wenigen Monaten zu Paris ſtattfanden, ſind, 
nach den Worten eines gleichzeitigen Schrift— 
ſtellers, faſt unzählbar. Die Flüchtlinge, welche 
nach Spanien entrannen, wurden dort eingefangen 
und von der Jnaquiſition verbrannt. In dieſem 
Lande erſtreckle ſich die Verfolgung bis auf die klein⸗ 
ſten Orte, und der Glaube hatte ſo tiefe Wurzeln 
geſchlagen, daß noch 1780 ein Zauberer verbrannt 
wurde. Torquemada widmete ſich mit gleichem Eifer 
der Ausrottang von Hexerei wie des Ketzerweſens, 
ebenſo Peter von Arbues. In Italien lieferte die 
einzige Provinz Como in einem einzigen Jahre tau⸗ 
ſend Opfer. In den meiſten Theilen des übrigen 
Landes war die Verfolgung ſo heftig, daß gefährliche 
Aufſtände entſtanden. Dieſelben Scenen wurden in 


den Thälern der Schweiz und Savoyens aufgeführt. 
Ja Genf, als es noch ſeinem Biſchofe unterſtand, 


brannten in drei Monaten fünfhundert Hexen, acht⸗ 


undvierzig wurden in Conſtanz und Ravensburg ver⸗ 


— Der Flächeninhalt der Krupp'ſchen Gußſtahl⸗ 
fabrik in Eſſen beträgt 920 Morgen, wovon die 
Fabrikgebäude 240 Morgen bedecken. Für den 
Verkehr der Fabrik beſtehen 2%, Meilen Eiſenbahn, 
auf welcher 6 Locomotiven und 150 Waggons den 
Verkehr vermitteln; außerdem werden 60 Pferde für 
kleine Transporte verwendet. Die Zahl der Gas⸗ 
flammen beträgt 9000, der Gasverbrauch beträgt 
200,000 Cubikfuß. Die Zahl der Arbeiter beträgt 
10,000, die der Arbeiter in den Bergwerken, bei den 
Hochöfen ꝛc. circa 1200; die Arbeitslöhne betragen 
jährlich 31,000,000 Thle. Ja Gang find 160 
Dampfmaſchinen mit 6000 Pferdekraft. Der Kohlen⸗ 
verbrauch für die Keſſel beträgt 13,500, der Geſammt⸗ 
verbrauch an Kohlen und Coaks 22,500 Scheffel 
täglich, der Waſſerverbrauch 200,000 Eubitfuß. 


— Der öſtr. Finanzminiſter Breſtel iſt eine der 
ſchweigſamſten Naturen, die auf dieſem Erdenrunde 
ex ſtiren. Man kann ſtundenlang in feinem Bureau 
figen und mit ihm über die wichtigſten Fragen des 
Tages verhandeln wollen, ohne mehr als ein Hm, 
Hm zur Antwort zu erhalten. Am reſervirteſten aber 
iſt er gegen die Finanzwelt, deren Matadore deshalb 
auch nicht beſonders gut auf ihn zu ſprechen ſind. 
„Sie waren ja geſtern den ganzen Nachmittag bei 
Breſtel,“ fragte man dieſer Tage an der Börſe Hin. 
Königswarter, „was ſoll es bedeuten?“ — „Ich bei 
Breſtel,“ erwiderte der Bankier, „wozu? Wenn ich 
mit mir allein reden will, bleibe ich zu Hauſe.“ 


— Die Maikäfer haben ſich in der Normandie 
ſelten in ſo großer Menge wie dieſes Jahr gezeigt. 
In Moetot allein hat man bereits mehr als 14 Mil⸗ 
lionen derſelben vernichtet und trotzdem bemerkt man 
in den Feldern faſt keine Verminderung derſelben. 
Das „Journal du Havre“ ſagt: „Geſtern Dienſtags 
Nachmittags war der Himmel plötzlich durch eine 
Maikäferwolke, die vorbeipafficte, verdunkelt. Dieſe 
Käfer waren dem Boden fo nahe, daß die Perſonen, 
welche ſich auf dem ſüdsſtlichen Hafendamm be 
fanden, ſich bücken mußten, um den Käfern nicht den 
Weg zu verſperren. Dieſen Morgen bedeckte eine 
große Maſſe Maikäfer, die wahrſcheinlich im Meere 
ertrunken waren, den Strand. Sollen wir hier die 
Maikäfer Plage haben, wie Algerien feine Heu⸗ 
ſchrecken⸗Plage hat?“ 


— Man ſah vor Kurzem in Paris an einem 
Wagen ein Pferd langſam die Straßen durchziehen, 
welches durchweg von den Ohren bis zum Schwanze 
kanariengelb iſt. Dies Thier ſchien über ſeine Farbe 
ſehr verwundert, es kannte ſich ſelber nicht mehr 
und ſah halb mit Schrecken, halb mit Erſtaunen 
bald ſeine Beine, bald ſeine Bruſt an, ohne den 
zuſammengelaufenen Müßiggängern einen Blick zu 
ſchenken. Es war einſach die Reclame eines Färbers. 


dem 


-- Ein Ladenbeſitzer in Paris hatte zufällig den 
Gashahn feines Schaufenſters nicht geſchloſſen, fo 
daß der Gas leiſe herausſtrömen konnte. Ein Pferd, 
das in ſcharfem Tempo vorüberkam, lockte mit ſeinem 
Hufeiſen Funken aus dem Pflaſter und das ausſtrö⸗ 
mende Gas entzündete ſich davon. Glücklicher 
Weiſe konnte man des Feuers ſchnell Herr werden. 

— In Sheffield (England) hat Mr. Firth, 
Vorſtand der Meſſerſchmiede, 24,000 Pfd. ange⸗ 
wieſen, um Häuſer für Arme ohne Unterſchied des 
Glaubens bekenntniſſes damit zu gründen. 

— [Ein gelehrter Fähndrich.] Es war an 
einem Sommernachmittage, da ſaßen zu London in 
einem Kaffeehauſe drei Gelehrte und deliberirten Über 
den Sinn eines lateiniſchen Verſes. Sie führten das 
Geſpräch ſo, daß wohl mit Fug und Recht ein Zu⸗ 
hörer beſcheiden ſich hätte einmiſchen können. Dies 
geſchah auch von Seiten eines Gardeſähndrichs, eines 
blutjungen Menſchen, der erröthend das Wort nahm. 
— Gentlemen, ſagte er, mir ſcheint, daß der Sinn 
dieſes Verſes wohl deutlich ſein möchte, wenn man 
am Schluſſe anſtatt des Punktes ein Fragezeichen 
ſetzt. — Es fand ſich, daß der junge Mann Recht 
hatte. Die drei Gelehrten biſſen ſich auf die Lippen 
und ſchämten ſich, aus ſo unſchuldigem Munde Be⸗ 
lehrung erhalten zu haben. Aber einer von ihnen 
fand ſich am Empfindlichſten getroffen, denn er war 
trotz ſeiner verwachſenen Geſtalt, oder vielleicht in 
Folge derſelben, übertrieben eitel und arrogant. — 
Nun, mein geehrter Herr, ſagte er verächtlich zu dem 
jungen Fähndrich, wiſſen Sie denn überhaupt ſchon, 
was ein Fragezeichen iſt? — Ich hoffe wohl, ante 
wortete der junge Krieger und warf einen bedeut- 
ſamen Blick auf ſeines Vorredners Höcker, es iſt ein 
kleines krummes Ding, das Fragen aufwirft! 

— Auf einem der Londoner Vorſtadt⸗ Theater 
wird jetzt vielfach die Oper „Rigoletto“ gegeben. 
Während der Vorſtellung am letzten Sonnabend ſchien 
ein Zuhörer von der Stimme der Prima⸗Donna nicht 
ſehr erfreut zu ſein und er that deshalb einen höchſt 
kräftigen Pfiff. — Das Publicum ſchien nicht ganz 
ſeiner Meinung und es ertönte der Ruf: „Hinaus 
mit ihm!“ — Der Mißvergnügte antwortete darauf 
mit einem noch ſchrillenderen Pfiff als der erſte war. 
Ein Policeman machte den Verſuch, ihn zum 
Schweigen zu bringen; da dies aber nicht gelang, ſo 
ſchickte er ſich an, den Störenfried aus dem Theater 
zu entfernen. Dieſer aber wich nicht von der Stelle, 
er war ſtärker als der Policeman und führte außer 
eine ſehr ſolide Fauſt. Rigoletto ſchien in⸗ 
zwiſchen ſich oben auf der Bühne zu langweilen, er 
bat das Publikum um Ruhe, ſtieg von der Bühne 
durchs Orcheſter hinab, ergriff den widerſpenſtigen 
Pfeifer beim Kragen, zog ihn mit nerviger Fauſt 
zum Saale hinaus, gab ihm draußen eine rieſige 
Ohrfeige, ſtieg ſofort wieder auf die Bühne und 
fuhr dann ohne Weiteres in dem Duetto fort, welches 
durch den Pfiff unterbrochen worden war. Wenn 
dieſes kleine Intermezzo auch nicht zu dem Programme 
der Vorſtellung gehörte, fo wurde der Sänger deß⸗ 
halb doch um ſo mehr mit Beifall überſchüttet. 


— [Eine lange Rede.] Einer der Verthei⸗ 
diger des Präſidenten Johnſon, M. Evarts, hat, als 
er die Hauptrede für Johnſon hielt, 18 Stunden 
lang geſprochen. 

— In San Franzisko brannte im Februar das 
deutſche Theater ab, in welchem ſeit vorigem Sommer 
Frau von Fritſch (früher Ottilie Gene?) mit einer 
eigenen Geſellſchaft ſpielte. Sofort traten die Deut- 
ſchen zuſammen und zeichneten 150,000 Dollars 
zum Bau eines neuen Gebäudes, das ſchon im Juni 
fertig daſtehen wird. Dergleichen bringt nur der 
Deulſche im Auslande fertig. 


— [So blau.] Eine junge Dame mit blauen 
Gamaſchen, blauem Kleide, blauem Paletot, blauem 
Spitzenkragen, blauem Hut und blauer Feder, blauem 
Sonnenſchirm, blauem Fächer, blauen Glacéehand— 
ſchuhen, blauen Strümpfen, blauen Augen, Armband, 
Halsband und Ohrringen aus Türkiſen, erregte vor 
Kurzem in den Straßen in New-Voık die allgemeinſte 
Senſation. 


— Der felige Kaiſer Theodor von Abyſſinien 
nahm Ausländer gern auf, wenn es auch keine Engländer 
waren. Ein franzöſiſcher Waffenſchmied, Namens 
Bourgaud, kam auf die Idee, nach Afrika zu gehen, 
um zu ſehen, ob er dort in ſeinem Gewerbe lucrative 
Geſchäfte machen und ſich Waffenlieferungen ver— 
ſchaffen kbane. Es war dies ſchon vor zehn Jahren 
und er kam auf feiner Reife auch nach Abyſſinien, 
weil er wußte, daß der Negus ein kriegeriſcher 
Monarch war. Theodor, dem er vorgeſtellt wurde, 
empfing ihn außerordentlich gnädig, nahm ihn in 


ſeinem Palaſt auf, zog ihn zur Tafel und machte ihm 
in aller Weiſe das Leben angenehm. Aber als 
Bourgaud Miene machte, wieder abreiſen zu wollen, 
erklärte ihm der gütige Monarch, der ihn nie anders 
als „mein Sohn“ nannte, er habe ihn zu lieb ge- 
wonnen, um ſich von ihm trennen zu können, er 
möge deshalb keinen Fluchtverſuch machen, ſonſt fähe 
man ſich genöthigt, ihn zu tödten. Der Negus er 
nannte Bourgaud zu ſeinem Feldzeugmeiſter und ver⸗ 
lieh ihm auch die Würde eines Prinzen. Bourgaud 
war ſchon drei Jahre in Abyſſinien, als ſeine in 
Frankreich zurückgelaſſene Frau, die alle Hoffnung 
aufgegeben hatte, ihn jemals wiederkehren zu ſehen, 
ſich mit ihren Kindern aufmachte, ihn, von deſſen 
Aufenthalt ſie Kunde erhalten hatte, zu beſuchen. 
Theodor empfing die Familie ſeines Feldzeugmeiſters 
ſehr liebenswürdig, aber auch ſie mußte ſich dem 
Verbote fügen, nach Europa zurückzukehren. — Diefe 
kleine Colonie wurde jetzt in beſtem Wohlſein 
dort noch angetroffen, und es heißt jetzt, nach 
der Beſiegung des Negus wollten ſie ſich in ihrer 
Heimath wieder anſtedeln. 


[E ingeſandt.] 


Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſoliden Geldverlooſungen betheiligen, wird 
hierdurch auf die Annonce der Herren S. Steindecker 
& Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendſten Ge⸗ 
winne ausbezahlt und bezeugen die Kunden deſſelben, 
W SEDeHERAE ſtets prompt, reell und diseret bedient 
wird. — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


S 2 ter⸗ T t 
ET Be 3 ae Wind und Wetter. 
8 Par Linien. n. Reaumur. . 
28 2 338 93 + 13,5 125. lebhaft, hell u. l. bew ; 
12 339,50 + 15,5 NW. do. hell und Har 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 28. Mal 1868. 


In Folge der neuerdings flau lautenden Londoner 
Depeſche und der Nachricht, daß die Mehlpreiſe in Frank. 
reich plötzlich eine bedeutende Erniedrigung erfahren 
haben, verlief unſer heutiger Markt in ſehr luſtloſer 
Stimmung und zu nachgebenden Preiſen ſind 60 Laſt 
Weizen mübſam untergebracht worden. Schöner gla— 
ſiger 131/326. bedang noch r 730; feiner, weißer 
12874. mußte 700, hübſcher, bochbunter 128/2963. 
131/3275. 2. 685.680, guter, bellbunter 127. 124/584. 
, 650 . 640, abfallender 11428. % 490 pr. 5100 . 
erlaffen werden. 


Roggen flau und billiger; 123. 1218. 2 438, 
25 ba 123. 12067. % 420 pr. 4910 6. Umfap 
35 Laſt. 


Erbſen niedriger; N 375 pr. 5400 2. 


Courſe zu Danzig am 28. Mai. 


Brief Genn gem. 


London 3 Monat 6.234 — — 
Weſtpreußiſche Pfand Briefe 33 2 76 — — 
do. do. 4% 824 — — 


Bahnpreiſe zu Danzig am 28. Mai. 


Weizen bunt 120-131, 95/97—113 Sn. 
bellb. 122, 13077. 103 118 Sn pr. 85 ,. 
Roggen 116. 1236 69% 073 n pr. 81% K. 

Erbſen weiße Koch 76—825 pr 

do. Futter 70-75 Ar pr. 90 C. 
Gerſte kl. 100-1108. 54—58 n. 
do. gr. 108. 115. 54 60 n pr. 720, 
Hafer 38 — 42 Sn pr. 50 . 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Ealwin Groening. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 


Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Mittel-Golmlau. 
Die Kaufl. Mudra a. Berlin u. Gärtner a. Crefeld. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Ingenieur Sticher a. Königsberg. Die Kaufleute 
Ründiger, Michaelis, Braſch u. Prieſter a. Berlin und 
Reinhardt a. Quedlinburg. 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Oberft u. Rittergutsbeſ. v. Palubidi u. Pr.⸗Lleut. 
v. Pafubidt a. Liebenhof. Die Rittergutsbef. v. Saufen 
a. Oßlöpſchen u. Lietz a. Markenau. Rentſer Volkmann 
a. Breslau. Baumeiſter Preuß aus Dirſchau. Die 
Kauft. Koch a. Bertin, Ernſt a. Königsberg, Lewy aus 
Leipzig u. Cohn a. Altona. 


Hotel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Lehnhard aus Schubin. Adminiftrator 
Fiſcher a. Schwodda. Frau Oberſt v. Schlichting nebſt 
Fräul. Nichte a. Königsberg. Die Kaufl. Wiener aus 
Breslau, Hoffmann aus Berlin und Wilhelmi aus 


Cronenberg. 
Walter's Hotel. 
Caplan Dresp a. Teſtlin. Sec. Lieut. Barthely a. 
Pr.-Stargardt. Gutsbeſitzer Dix a. Cölln. Die Kaufl. 
Müller a. Leipzig u. Wolff a. Berlin. 


Bietoria- Theater. 


Freitag, den 29. Mal. Spielt nicht mit dem 
Feuer. Luſtſpiel in 3 Aufzügen von G. zu 
Puttliß. 

um den vielen Nachfragen zu genügen, 
hiermit die Anzeige, daß ſchon jetzt zu dem Stücke: 
„Pariſer Leben““ Billets im Theaterbureau ver- 
kauft werden. 


Frankfurter u. ſonſtige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe ſind geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 


100,000 Thaler 


als böchſter Gewinn bietet die Neueſte große 
Geld⸗Verlooſung, welche von der Hohen Me: 
gierung genehmigt und garantirt iſt. Unter 
18,400 Gewinnen, welche in wenigen Monaten 
zur ſicheren Entſcheidung kommen, befinden ſich 
Haupttreffer von Thaler 100,000, 60,000, 
40,000, 20,000, 10,000, 8000, 6000, 3000, 
4000, 3000, 2000, 1300, 105 mal 1000 ꝛc. 

Jedermann erbält von uns die Original: 
Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. Für Aus- 
zahlung der Gewinne leiſtet der Staat die beſte 
Garantie, und verſenden wir ſolche pünktlichſt 
nach allen Gegenden. 

Schon am 11. u. 12. Juni 1868 findet 
die nächſte Gewinnziehung ſtatt. 

1 ganzes Original -Staateloos koſtet Thlr. 4. 

1 halbes oder 2½ do. 4 * 


1 viertel do. ” 3 
oder Nachnahme des 


gegen Einſendung 
Betrages. 

Wir führen alle Aufträge ſofort mit der größten 
Aufmerkſamkeit aus, legen die erforderlichen Pläne 
bei und ertheilen jegliche Auskunft gratis. 

Nach ſtatigefundener Ziehung erhält jeder Theil, 
nebmer von uns unaufgefordert die amtliche 
Liſte und Gewinne werden prompt überſchickt. 

Man believe ſich daher baldigſt Direct zu wenden an 
S. Steindecker & Comp., 
Bank- und Wechsel- Geschäft in Hamburg. 


ieee eee eee eee e eee 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits-Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Edwin Groening - 


ICE 


Senerverficherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 1867 beträgt die Erſparniß für das ver⸗ 


gangene Jahr 


Le SO Procent EX 


der eingezahlten Prämien. 
Jeder Banktbeilnehmer in hieſiger Age 


ntur empfängt dieſen Antheil nebſt einem Exemplar 


des Abſchluſſes Vormittags von 9 bis 1, Nachmittags von 3— 6 Uhr vom Unterzeichneten, bei 


dem auch die aueführlichen Nachweifungen zum 
offen liegen. 
Denjenigen, welche beabſichtigen, dieſer 


Rechnungsabſchluſſe zu jedes Verſicherten Einſicht 


gegenſeitigen Feuerverſicherungs-Geſellſchaft beir 


zutreten, giebt der Unterzeichnete bereitwilligſt desfallſtge Auskunft und vermittelt die Verfiherung- 


Danzig, den 15. Mai 1868. 


C. Pannen berg. 


Agent der Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha. 
Comtoir: Buttermarkt 13. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


